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Heimatschutz auf baulichem Gebiete. *)
Von Kgl. Baurat 01'. L Burgemeister in Breslau.

Von ganz besonderer Wichtigkeit sind die Bestrebungen
des tIeimatschutzes auf dem Gebiete des Bauwesens in
Stadt lind Land. Treten doch in unserer baulichen Umwelt
die erscheinungen der neuen Entwickelung jedem am sinn
fälligsten vor Augen.

\Voh! besteht seit längerer Zeit eine organisierte Denk
malpflege unter Mitwirkung der Staatsregierung, der Provin
zialverwa!tunK und privater Interessenten. Aber die Be
mÜhungen dieser Denkmalpflege waren naturgemäß nur dar
aufgericlltet, die hervorragendsten Bau- und Kunstdenkmäler
vor der EntsteHung oder gar dem Unterg-ang zu bewahren.
1-:5 lag in der NatuJr der Sache, daß man sich zunächst den
HÖhepunkten, dCl1 Domen und Kirchen, j.,
athäuserI1, PaJästel1.
den groBen ßUdwcrken und Monumenten zuwandte, die in
der Oeschichte der Kunst und Kultur eine Rolle spielten. Denn
sie waren die wichtlgsten und erweckten in erster Linie Liebe,
ja Begeisterung. Zugleich entsprach das der historischen
r<icht
ng und Schulung des letzten Jahrhunderts.

DamIt war aber bei wc!tem nicht aHes gesclÜltzt, was er
haJtcnswert und bedeutungsvoll ist und es tritt die LÜcke zu
tage, die IInser neuer Bund auszufül1cn bestimmt ist. In dem
selben Maße, wie sich die bisher mehr geschichtliche Betrach
tung der Kunstdenkmäler in eine mehL' künstlerische ver
\vanddte. lernte man a]]mähJich neben den großen Kunst
werken die bescheideneren Äußerungen des KUl1st- und
Schönheitssinnes. wie auch des werkmtinnischen Könnens
und Euwfindens der Vergange1lheit mit ihren feincren Reizen
schätzen. Da steht ein alter. trotziger Torwrm, dort ein
reichgeg:liedcrtes Patrizierhaus. Da liegt träumerisch verbor
gen ein Hof mit malerischen Winkeln, unweit davon ein
lauschiges Gartenhaus, Dort rinnt cin Brünnlein, an anderer
Stelle 
ölbt sieh eine BrÜcke, die in ihrer schJichten Schön
Ileit eine wahre Augenweide bildet. Reizende alte Stadt- und
Dorfbi!der, stimmungsvolle Kleinarchitekturen finden sich auf
Scllritt und Tritt.

Nachdem uns diese Stimmungswerte aufgegangen und
zllm Bewußtsein g:ekommen waren, mußte auch die Wertung
der iiber]jcferten ßaugebilde sich weiten. Hatte man sie
frliJlef fÜr sich aJlein nach kunstgeschichtlichen, geschicht
lichen llnd ethischen Gesichtspunkten betrachtet, so führte die
stärkere Betonung des Schönheitlichen dazu, über den
Einzelbau hinaus die Umgebung, in welcher ein Bauwerk auf
tritt, feinfÜhlig mitzuwiirdigen; sei es, daß trauliche Baulich
keiten einem bedeutenderen Gebäude als Folie dienen, sei es,
daß alte Bäume oder landschaftliches Beiwerk in malerischer
Gruppierung dem Bau einen biJdmäßigen Rahmen ve
leihen.
So wurde das Doribj]d oder Stadtbild, sowoh1 dcr emzelne
Ausschnitt aus einer Ortschaft, als auch ihr Gesamtbild zu
einem m:uen Begriff und zu einem neucn Gegenstand unsererWertschätzung, .

Die moderne Entwickelung mit ihren ungeahmen techm
sehen, wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Errunge

schaftell, so sehr \vir sie im Übrigen bewnndern und so wellig
wir sie missen möchten, erwies sich diesem intimeren Kultu
'
besitz gegenüber als feindlich. Nützlichkeit ward Trumpf, dle
Uefühfswerte. traten vor dem herrschcnden Kapitalismus zu
rÜck. Wie man die Tierwelt nur vom Standpunkte des flei
schers betrachtet, so die baulichen Gebilde nur vom Stand
punkte des Spekulanten. frÜher hattcn sich die Städte lang

ag gehalten in der Oriindungsversarnmlung des schlesi
seilen Blindes illr lieirnatschutz n\1 Laudeshause an1 12, Juni 1910.
[lltliOl1lll1CIl der Sdt!esischeu ZeitnJlg.

sam und naturgemäß entwickelt. \\fenn auch die Genera
tionen und Jahrhunderte wechselten. die LcbcnsgewO
il
heiten, Handel und Wandel blieben sehr gicichaltig. Durch
die neue jähc EntfaJtung dt:s Verkehrs ging plötzli.:h die f.nt
wickelung ruckweise vor sich. Die durchgehenden Straßen
bahnen, der enorm anschwellende Wagen- und fußgänger
verkehr verlangten auf einmal durchgehende, möglichst
gerade Strl:Jßenzüge. StraßendurchbrÜche, Verbreiterungen,
Begradigungen schienen unvermeid1ich. Die moderne Hygiene
mit ihren gesteigerten Anforderungen an Luft und Licht kam
dem entgegen. So begann man denn alJenthalben, Straßcn
und Plätze aufzureißen, alte Bauten freizulegcl1, die alten
Stadtmauern und TÜrme l:Jls einschnürend, Verkehr und Ge
sundheit schädigend zu beseitiKen. Angesichts des überal1
ich regenden großstädtischen Aufschwungs begann man sich
zugleich in den kleinc]] Stüdten alles desscn zu schtimen, was
in der alten Zeit, die wir heute halb spöttisch, halb sehnsÜch
tig- die "gute" ncnnen, der Vorfahren Stolz gewesen war.
Man schielte nach der Großstadt und öffncte den ungesunden
Neuerungen TÜr und Tor. Und ähnlich ging es auf dem Dorfe,
wo man nur noch den einen Drang fühlte, möglichst städtIsch
zu sein. ÜberaB traten an die Stelle Überlieferter bewährter
Bauweise nichtssagende Abklatsche städtisch sein sollender
Bauwerke.

So bröckelten in Stadt und Land unersetzliche Schön
heitswerte ab. Zweierlei kam hinzu, dIe Opfer unerträglich
zu machen. Einmal, daß sie meist nutzlos und in Über
schätzung des Verkehrs gcbrasht wurden. Und zweitens,
daB die gesc]Üiftig hastcnde Neuzeit nicht'; gfcidlwcrtiges <1\1
die Stelle des Alte1l zn setzen \\'uBtt. \Vcnn der moderne
Neubau fertig war, merkte man nlir zu gut, was man an dem
alten Bau verloren hatte. Die alten Hauser, l>ori- uml Stadt
bilder ergl:Jben sich aus dem Zusarmllenklaru; originaler, auS
dem Hcimatboden herausgewachsener Leistungen. Die l1euc
ren Bauten verhalten sich dazu wie Fabrikware Zl!r tland
arbeit. Es ist von allen BeteHigten anerkaHnt, daß unsere
Bauweise eine Verschlechterung eriahren hat, die besonders
be
 Neubauten in alter Umgebung ,1IIffälJt. Die handwerk
liche und kÜnstlerische überlieferung ist bei dem einschnei
dendc'l Umschwunge unserer ball lichen Verhältnisse ver
10reH gegangen. Wie sich H11 Gesichte des Menschen sein
Charakter spiegelt, so tragen auch die alten Stadtbilder ihre
ausgesprochene Physiognomie mit all den Linicn. die ,dus
Leben einzeichnet. In der kosmopolitisch verflachten Neu
zeit wird bei den baulichen HervorbringungclI die Charakter
losi,!{keit vorherrschend, die durch Schminke lind Toiletten
künste einen inneren \\Iert vortäuschen will. Vor ailem aber
fehlt der Zusammenhang mit der Natur, mit der _ Ort!.ich
eit
des Baues und die RÜcksicht aut die Nachbarschatt. Dle Ent
würfe entstehen nach der Schablone ,urf dt.:.!\! I
eiHbrctt, los
gelöst von der V./irklichkeit. Durch un
'erstÜ1Hl
ge Bel:utzl.!.i.i.K
der das Land Übersch\vel1lmenden vorlagcnhteratm \\ mt
allerorten Fremdes, Unstimmige:; eingdÜhrt, w2.hren
 das
Einheimische mit seiner Eigenart mehr und mehr schwmdet.
Das natürliche An- und EinpassU!l!!:svermügcn ist abht:
lden
gekommen_ Vielmehr sucht Jeder den nndcrcn zu uber

schr


h in ul1serer Prodnz _ sind die fÜlle ni
h
 t)c1tcn, iI
denen vorhandene \Vcrte l\i
ck::;ich.h
alu_lle verUH.meu.. Bel
Straßenverbrciterung:CIl und fluchtIJ1llcntestsetzun
eIl, dlC so
viele wcrt\'ollc BÜrgerhiiuser dem 
.ntergallgc weihtI.', soUte
die BedÜrfnj
jrage cingdtenu geprutt werden, 
s 1st er
stmmHch und wird durch großstüdtische BeiSPlcle belegt,
welchen Verkehr selbst sCl1llwle StraßcH b
i el1tspre
heml
r
Ordnung und Lcitull.0;" zu bc\vältigcll yermo
(:Il. \V\rd dIe

Worl
dmtlg SeHe .US.)
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Ein Sommerhaus für 5000 Mk.
Architekt Adolf Gloeckner in Hannover.

(Abbildungen alif Seite 444, 446, 447 und 449).
Der Entwurf ist bei dem bekannten \XTettbewerb des

"Woche" für IISommer- und ferienhäuser" entstanden. Er
kam dabei darauf an, Pläne für Häuser zu gewinnen, die sich
für den Sontmcraufcntha!t des besseren Mittelstandes in wohn
licher und wirtschaftlicher Beziehung eignen und deren Äußeres
sich der Oartengestaltung und dem Landschaftsbild anpaßt)
fÜr welche sie gedacht waren. Der Baupreis war mit 16 Mk.
fÜr das Kubikmeter umbauten Raumes in Rechnung zu setzen
1111d sollte den Gesamtbetrag von 5000 Mark nicht über
steigen.

Es ist bekannt, daß dieser Wettbewerb die regste Be
teiligung fand und fur die vorliegende Aufgabe allein 929 Ent
v:tirfe eingeliefert wurde!]) ein Zeichen, wie volkstümlich der
Gedanke ist, Erholung und Ruhe in schöner Natur und
JJ1()glichst im eige!len, wenn auch kleinen Heime zu suchen.

Der vorliegende Entwurf sieht im Erdgeschoß nur einen
Wohnraum mit anschließender Hauslaube vor, in dem auch

die Treppe nach dem DachgeschoB eingebaut ist, eine An
ordnung/ welche fÜr ein kleines Sommerhaus kaum zu be
anstanden ist und der RauJ1\wirkung wesentlich zum VOIie!l
gereicht Die KÜche und eine Kleiderablage liegen getrennt
hielvon an dem kleinen Eil1gangsflur, von dem aus anch ein
Kellerraurn zu erreichen ist. Die KÜche besitzt 110ch einen
zweiten Ausgallg nach dem Hof und Garten. Im Dach
geschosse sind drei Schlafriiul1le und Bad mit Abort ein
gebaut

Das Äußere zeigt sch1ichten PutzbalJ mit Steinsockel und
Fachwerksgiebel. Die Fenster haben Klappläden erhalten.
Alles Holzwerk ist farbig zu halten; die Dächer sind mit
roten ZiegeJn zu decken.

Die innere Einrichtung ist in eiufachen Formen, aber
gediegenster Ausführung gedacht. Eine Kaminecke und eine
Sitznischc erhöhen die Behaglichkeit des Wohnraumes.c=c
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mathematische Sicherheit wegfällt, und durch relative Wert
urteile ersetzt werden muß. Auch sonst gibt es in unserem
Rechts- und Verkehrsleben viele Begriffe, die ebenso wenig
feststehen und die doch zum Ausgangspunkt behördJicher Bc
mteilung gemacht werden müssen. .,Verkehrssifte", "Treu
und Glauben", .,grober Unfug" und ähnJiche Begriffe, sind
genau so schwer .zu unterscheiden wie schönheitlkhe Urtei1
und doch kann man diese Tatbestandsfeststellung nicht ent
behren.

Die Minister der öffentlichen Arbeiten und des Innern
haben unterm 10. Januar 1908 einen RunderIaR heraus
gegeben, in den Maßnahmen zur Verbesserung der baulichen
Ku1tur empfohJen werden. Die beachtenswerten Dar!egungen
dieses Erlasses können im wesentlichen aJs Grundlage für die
Steckun,g ]inserer Ziele gelten. Und wenn im ersten Absatze
desselben hervorgehoben ist, daß "als unentbehrliche Er
,gänzung eine freiwillige Mitarbeit möglichst weiter Kreise an
der ErfitlJung dieser wichtigen KulÜuaufgabc" zu der behörd
lichen Handhabung der Gesetze hinzutretcn muR, so wollen
wir in der Provinz diese frei\:vilJige Tätigkeit übernehmen.
Es handelt sich darum, neben den alten Ku1turwerten neue in
harmonischer Entwickelung entstehen zu lassen. Es handelt
sich darum, aus der Örtlichkeit, aus der \Veiterbildung ge
gebener bodenständiger Elemente heraus dem modernen Be
dürfen und Empfinden gemäß Neues zu gestalten, ein vorhan
Jenes Lokalkolorit. die Eigenart der heimatlichen OrtJichkcit
zu wahren. dem Oenius loci treu zu bleiben.

Die Mittel dazu können in dcm knappen Abriß nur kurz
gestreift werden. Der t:iniluß dC1" t[ichti,gen Architektenschaft
lliUß verstärkt, die Tätigkeit der verbildeten lind spekulanten
mäßig bauenden Unternehmer muß beschränkt werden. Das
großc Publikum muß zu der Überzeugung geführt werden,
da das für die Mitwirkung des Architekten ausgegebene Gehl
nicht weggeworfen ist. Das Interesse von ßauvcreinen, so
wie von Vereinen der Hersteller von Baumaterialien ist auf
die frage der Baukultur zu lenken. Die Beleihungsinstitute
sind darauf aufmerksam zu machen, daß sachgemäße Bau
weise den Wert der Bauten erhöht. Durch Verteilung von
S hriften, Ausstellung von Photographien, Vortriige ist auf
klärend zu wirken. Die Beteiligung der Schulen, namentlich
der Fachschulen,  owie der Presse ist heranzuziehen. Eine
Reihe von Maßnahmen kann nur von den Rehörden ausgehen.
aber auch für sie kann unser Bund als 1{ücklla1t diencn. Die
Bauordnungen sind nach den Cesichtspunkten des Heimat
schutzes nachzuprüfen, eine Maßregel, die der Herr Minister
erireulicherweise schon angeordnet hat. Je mehr diese Bau
ordnungen das Schablonenmäßige zu vermeiden wissen. d<:ls
ja durch jede Reglementierung mehr oder weniger hervor
gerufen wird, desto besser sind sie. Als weitere N1ittel sind
richtig: Der Erlaß von Ortsstatuten ge en Verunstaltung . ind
die Aubtellung künstlerisch bceinfll1ßter Bebauungsplane.
Weiter wird die Bildung von Ortsau schiissen wÜnschen 
wert sein. Auch der Aufschluß von Baugelände durch d:e
Kommunen unter besonderen ßcbauungsbedingungen kaJIl1 In
frage kommeu. Gute Beispiele sind bei öfferlt!ichen Bauten
zu gehen, auch die Errichtung von Musterhausern kann wert
voll wirkeu. Schließlich kann durch Beschaffung guter Ent
wÜrfe Ausschreiben von Wettbewerben, durch Prämien fÜr
gute Bauten, ja sogar durch Geldbeihilfen die qnal.ität der
entstehenden Neubauten gehohcn werden. Alles dlcs lSt  a,m.:h
irÜher schon ähnlich dagewese!1. Wir brauchen nur an rned
rieh den Uroßen zu denken, der durch den Immedjatbat fonds
in Potsllam der Stadt ihren bis hellte anhaltenden Reiz ge
sichert hat, und der auch sonst im Lande auf die. Ba ent
wickelung entscheidcnd umI mit freigebiger Hand cmwlrkte.

Bei den meisten der vorgeschlagenen Maßnahmen k nn?n
die Behörden nach den helltigen Verhiiltnisscn der Mitwir
kung privuter Interessenten, Sachvertständiger und  uns 
sinniger Laien nicht entraten. Die Amtsvorsteher, die dle
ländliche Baupolizei ausÜben, ja selbst die BaupoUzeiverwal
tungen der großen Städte be iiiritn. In tHesen  .ragel: der
UnterstÜtzung lind Beratung. Diese will der Bund fur HClmat
schutz  ewÜhren. Er \vird, \va es nötig ist, Outachter s.tel1 n,
die Heranzichul1g geeigneter Kräite fördern. Wenn Irgend
möglich, wird auch dje baldige Schaffung eilIel' ständi ell B 
ratl1n,gsstel(e fr[r Bauangi:legenhcitcn zu betreibcn sem, WIC
sie anclef\värts schon se ensreich wirken.

(fometzung SeIte HS.)
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Verbreiterung unumgän,glich, so soUten alle Mittel versucht
werden, um vorhandene wertvoJle Gebäude und OrtsbiIder
zu schonen. f:in öfters vorkommender fall ist der, daß
durch eine neue weitgespannte Elsenbriicke, die an sich eine
tcchnisch einwandfreie Leistung ist, ein seltenes Städte- oder
Landschaitsbild in seinem SÜmmungsgehalt zerstört wird.
Wie häufig wird durch Fabrikanlagen geschadet, zurnal "wenn
sie ungeschickt und roh hergesteIlt werden. Es wird sich
bei gutem \ViJlen fast stets vermeiden lassen, daß ein großer
Schornstein dicht bei einer schönen Kirche errichtet wird.
KÜrzlich ist in unserer Provinz bei Anlegun,g einer Kreis
chaussee eine malerische Kirchhofsmauer nebst Torhaus dem
Abbruch bestimmt worden, obwohl eine Straßenführung
einige Meter daneben möglich war. Erfreulicherweise konnte
dcm Unglück noch vorgebeugt werden. Trotz ihres schön
heitlichen und ,geschichtlichen Wertes werden alte Stadt
mauern und Tortürme an vielen Stellen noch recht mißliebig
angesehen. Und daIm weiter das große Heer der Bürger.
häuser und dörflichen Bauten! Unsere Provinz ist auf diesem
Gebiete außerordent1ich rcich. Ja, wir besitzen einiges, wie
die in mehreren schlesischen Orten noch vorhandenen
Lauben, was besondere Eigenart ha't. ABe diese Bauten
stehen bei jedem Umbau. bei jeder Neueindeckung des Daches
in Gefahr, Nur zu bekannt sind dIe häßlichen neuen Dachein
dcckullgensmateriaIien. Pappdach, Zement, Dachsteine usw.,
die allmählich an die Stelle der alten Ziegel-, Schindei- und
SÜohdächer treten. Schließlich und nicht zuJetzt gilt es. das
Vorurtei1 zu beseitigen, als ob ein Fachwerkball oder J-Iolzbau
an sich minderwertig und unzeit emäß sei, und so die Erhal
tung aller Holzbauernhtiuser und liolzkirchen zu begünstigen.

Auf allen diesen Gebieten findet der neu zu gründende
Bund Möglichkeiten. helfend und belehrend einzugreifen. \Vir
stehen nicht auf dem Standpunkte eines Altertumsfanatismus.
halten es aber für nötig, daß gegenüber der rÜcksichtslosen
Entwickelung des Neuen und das wertvolle Alte seinen An
walt finde, daß ,gegen die modernc, rein kapitalistische Den
kungsar't eine gesunde Reaktioll eintrete.

Aber die Täti,gkeit des Bundes soll nicht nur eine verhin
dernde. sondern auch eine schaffende sein. Wie auf der eiITen
Seite die alten Kulturwerte geschätzt werden sollen, so wird
andererseits die neue Entwickelung in bessere Bahncn zn
leiten sein. Die Besserung der Bauweise in Stadt und Land
ist eille der wichtigsten Aufgaben, an der mitzuarbeiten der
Buud sich vornimmt. Die Entwicklung der inneren a1ten
Stadtteile wurde schon besprochen, aber \"jc sieht es vor der
Peripherie der Städte und Vorstädte au t ßetrachtel man
bei Merian ein altes Städtebild, so imponiert es in seiner Ge
schlossenheit mit dem bewehrten Mauergiirtc1. Nähert man
sich heute der Großstadt von außen, so findet man viel
stöckige Mietskasernen zerstreut aus der Ackeriläche empor
ragen. abschreckende, weil zu hohe. unförmige Gebäude, die
vom sozialen Standpunkte ebenso widerwärtig sind, als vom
schönheitlichen. In kleinen Städten ja in Dörfern zei,gt sich
daseibe Bild.

In allen Kulturländern sind Bewegungen im Gange, um
die Schädigungen, die die moderne Entwick lung in schö 
heitlicher Beziehung mit sich bringt, zu mildern. Auch lß
Preußen ist man seit langem beim Werke. Wir haben ein
Gesetz gegen die Verunstaltung: landschaftlich hervorragen
Jer Uegendcn schon am 2. Juni 1902 erhalten. Es folgte das
Gesetz vom 15. Juli 1907 gegen die Verunstaltung von Ort
schaftcn und landschaftJich hervorragender Gegenden. Dieses
letztere Gesetz ist eine der wertvollsten Errungenschaftcn
der Heimatschutzbewegung. Es gibt der Gemeinde das Recht.
sowohl zum Schutze alter Ortsbilder und .Einzelbauten be
sonderc ästhetische Forderungen durch Ortsshitut zu st l1 n.
als auch die schönheitliche Entwickelung neuer Stadttetle
nach besonderen Gesichtspunkten z;u beeinflussen. Der lang
gehegte Wuns(:h, daß neben den bau pOlizeilichen Al.lforde
rungen des Vcrke11rs. der Hygiene, der Fellers cherl!.cJt all h
die Schönheit ZH ihrem Rechte komme, ist damlt erful1t. Dlc
gesetzliche Handhabe ist gegeben. Viele Städte, auch unserer
Provinz. haben bereits solche Ortsstatute erlassen, zn aller
erst Überhaupt die schlesische Stadt GörliL-;. fs ist vielfach
als bedenklich bezeichnet wordclT. schöl1ncitliche t'orderuIT
gen aufzustellen. weil bei solcheJl die StrittiKkeit VOTl Be
riffen lind Urteile11 besonders ins Auge iällt. Aber so1c c
Strittigkcit findet sich mehL' odcr weniger Überal!, wo dIe
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Schon diese kurze: AufzÜhiuTlg dÜrfte davon Überze[r Ü

die A.uigabcu des Bundes sind und wie
wirtschaftlichen und l\::nstleri

Gern ist anzuerkennen, daß viel
zm unserer baulichen VcrhiiJtnbse in

h:rztcf hc-f\'orgctretcn sind. In der Architektenschaft
iindcn cllt:' \VÜnsdl12 nach ßctOIl!lI1g des Iicinwtlichcll ver
s.tändnis\'oJ!cn \Viderh:111 und iu aIJcn Kreisen der Laienschaft
rCg1 es :\klt in gleichem Sinne. Daß wir einen BlInd für
licimarsdmtz auch fÜr Schlesien auf baulichem Gebiete
brauchen, kann keinem Zweifel unterliegen. Es gilt, die Bc
strebnng-cn zur Hebung- UiJsercr baulichcn und künstlerischen
Kulttlf zielbcwußt zusammenzufassen auf der Onmdlagc der
Liebe :zu unserer schöncn Heimat.

Bautzen.
Zur BiJdbeiJage !l:lch einer Zeicholll1g von Architekt Fritz \YJehnerin forst i, L

(Vg1. auch die Bildbeil:1.ge in Nr. 33 der "Ostd. Bau-Ztg.")

Eine der ältesten Städte des Konigreichs Sachsen, durch
deren GrÜndung die frL!heren Markgrafen von Meißen dem aus
Osten \"orctringenden Volksstamme der SJaven Einhalt geboten,
ist die auch in der spAteren Geschichte oft genannte Stadt
Bautzen. Alte Gebäude uild Anlagen zeugen noch heute von
dt'J Bauw'eise deI" Altvorderen, die in ihren Bau

irh den Gdä!1ctebewegul1gen vorbildlich anzupassen ver
standen. Namentlich die am rechten Sprecufer auf ZU111 Teil
scnkrecht und überhängenden felsen gelegenen
Oebhude, \'fie alte Wasserkunst, die Michae1iskirche, die
\'Vendische Kirche und die Orlelsburg, welch letztere lange Jahre
als Amtsgericht und Gefangnis diente, bieten in ihrer maJerischen
Lage und Umgebung ein Bild großen Reizes. Alte Türme und
Zinnen, große \V'egebogen und terrassen artig angelegte frei
treppen verleihen diesem Stadtviertel ein außerordentHch an
ziehendes Geprage! dessen fernere Erhaltung sowohl Staat als
:lUch Stadtvenvaltung, auch hinsichtlich auszuführender Neu
bauten, sIch in hohern J'v1aße angelegen sein lassen.

Jn der anliegenden, sowie der bereits in Nr. 33 der "Qstd.
Bau-Ztg." beigeftjgten Bildbeilage ist ein Teil dieser seltenen
städtebauJichen Reize wiederzugeben versucht worden, die man,
\\'eI11l auch nur bescheidenen Umfang-es, bereits von der seitlich
\.orbeitiihrendcl1 Bahnlinie Dresden - Görlitz beobachten kann.
Die alten, teils Il100sbewachsenen hohen Ziegel- und Schindel
dacher heben sich VO!] den dahinter zu sehenden weißen Putz
flachen der Gebäude wirkungsvoll ab. Dem sehr bewegten
Oe!ände folgend, fÜhren die Straßen in schönen Bogenlinien
,-on dem al1l Ufer der Spree sich hinziehenden Örtchen Saidau
nach dem oberen Stadtteil. Wer Sinn und offenes Auge für
die Reize a!ter Bauart hat l wird deren hier so viele finden, daß
er skh nur schwer von den vielfachen anziehenden EindrÜcken
10sreißel1 wird.

Der Einfluß von frost
auf das Erhärten des Betons.

S 10 Abs. 5 der Bestimmungen für die Ausführung von
Konstruktionen aus Eiscnbeton sagt: "Tritt während der Er
härtutJ,Ksdaucr frost ein, so sind mit Rücksicht darauf, daß
die Erhärtung des Betons durch den frost verzögert wird,
die in Absatz 2 genannten fristen um die Dauer der frostzeii
zu verlängern.« Absatz 2 bestimmt über die Entfernung der
Schalung und StÜtzung: .. Die seitliche Schalung der Balken,
die Einscha!uug der Stützen, sowie die Schalung von Deckeu
p!atten darf nicht vor Ablauf von 8 Tagen, die Stützung der
Balken nicht vor Ablauf von 3 Wochen beseitigt werden.'"

Im Heft 5 der l\1ittei!ungen aus den! KönigJ. MateriaJ
prÜiu!Jg amt werden zum ersten Male Versuche verÖffent
Hcht, die sich mit der Einwirkung des Frostes auf die Erhär
tun)(sdau{;r und die festigkeit von Mörtel und Be'ton beschäf
tigen. Wir entnehmen den Mitteilungen die iolgenden Schluß
folgerungen;

Die Abbind\:zeit. Vom Zeitpunkt des Auftauens an ge
mcssen, erJitl :-,c!bst durch tagelanges Vcrharren des
Zcmcntbrcjes im g-cfrorencT1 Zus'tande. keine Veränderung,
Lagerte der Zementbrci längere: Zeit in einem Raume von

o 1} C. so wurde der Abbinde\'organg verzögert. \Vährend
nämlich der ErhÜrtnngsanfang bei Zimmerwärme nach 6 bzw,
5J/  Stunden eintrat, begann der Brei bei 0 1} C erst in 26 bzw.
22 Stunden abzubinden, und während die Abbindezeit bei Zim
merwärme J Q1/  bzw. 81/  Stunden betrug, währte sie bei
o 0 C. 36 bzw. 32 Stuuden.

Die Festigkeitsversuche zeigen. daß ein i g e S t u TI den
fra s t die Erhärtung des Mörtels und Betons nicht wesent
]ich beeiuflnfkn. Es scheint als wenn der weiche Mörtel (mit
mehr Wasser angemacht, also flüssiger. D. Schriftltg.) und
Beton besser geeignet wären, dem Einfluß des Frostes ZI1
\viderstehen. als der nur erdfeuchte Mörtel und Beton.

L a n g e a n d aue r n der F r 0 s t verzögerte erheblich
den Erhärtllugsfortschritt. und zwar um so mehr, je länger
die FrostwirkunJ; danerte. .

Bei lange andauemdern frost machte sich der gÜnstige
Einfluß des höheren Wasserzusatzes stärker geltend, als bei
kurzer frostdauer. Die Festigkeit, die der erdfeuchte Mörtel
1 : 3, der 3 Tage im Frost gelegen hatte. nach 28 Tagen er
reichte, beträgt im Mittel nur 40 v. H. der Festigkeit des im
fl'ischen Zustande verarbeiteten Mörtels; 62 v. li" wenn er
mit viel V/assel' (weich) angemacllt war. Im Beton 1 : 5 ist
die WirkunK des höheren Wasserzusatzes noch günstiger;
erdfeuchter, 3 Tage gefrorener Beton erreichte nUr 14 v. H.
der Festigkeit des frisch verarbeiteten, der weiche Beton
unter gleichen Umständen 67 v. Ii. Für die Bauausführung
bleibt hierbei zu berücksichtigen. daß weicher Beton erheblich
geringere Festigkeit ergibt als erdfeuchter.

Die Versuche erstrecken sIch leider auf zu kurze Zeit
räume. Die für die Praxis wichtige Frage, 0 b ge f r 0 ren e rBeton die volle Festigkeit je erreicht und
w a n n die sei n tri t t ,1st leider nicht erledigt. Jedenfalls
geht soviel hervor, daß fn der Ausführung geirorene Beton
bauteile mit großer Vorsicht zu behandeln sind. Man wird
mit der Ausschalung und Ausrüstung lieber Jänger warten,
als den Bestand des Bauwerks in Gefahr bringen. ss.

Vorschriften für Räume
zum Unterbringen von Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren.

Der Berliner Polizeipräsidcnt hat folgende Veriügung er
:>%ell:

1. Kraftwagen mit Benzin- und andern Verbrennungs
motoren sind tun!ichst in besonderen Baulichkeiten unter
zubringen.

Die Benutzung von Kellerräumen ist in der Rege1 un
zulässig.

2. Die Umfassllngswände der Bau!ichkeiten sind massiv
hcrzusteJlen.

Jeder einzeJne Raum muß mit feuerfester Decke und
feuerfesten Scheidewänden ohne öffnungen von mindestens
10 cm Stärke abgeschlossen sein.

Etwa vorhandene Fenster und Oberlichte sind aus
Siemens-Drahtglas, Elektroglas oder gleichwertigem Material
in Eisenrahmen herzustellen.

I eparaturwerkstätten mÜssen VOn den V./agenraumen
durdJ feuerfeste Wände ohne Öffnungen von mindestens
!O cm Stärke abgeschlossen sein.

3. In einem und demselben Raumc dÜrfen in der .Regel drei
Wagen eingestellt werden.

4. Der unverbrenn!iche Fußboden muß ölfcst seill und
Oefälle nach einem herausnchmbaren fangbehälter zur Auf
nahme ausf1iessenden Benzins oder fihnJicher Brenns'toffe
haben. Reste von Benzin oder ähnlichen Brennstoffen dÜrfen
keinesfaIJs in die städtischen Kanalisation abgefÜhrt werden.

5. Türen in frontwänden müssen nach außen aufschlagen.
TÜren und fenster unter Räumen zum dauernden Aufenthalt
von Menschen mÜssen mindestens I m ausladende Schutz
clächer oder 1 m tief herabhängcnde Schutzstreifen allS unvcr
brcJ1l1lichem Material erhalten.

Als unverbrcnnlichcs Material gilt auch das oben un'ter
Ziffer 2, Absatz 3 erwähnte.

Ü. Feuerstättcn dÜrfen [/1 clcn Wap;cnrälLlI1cn nkht vor
handen sein,

Niederdruck-Dampfheizung und -Warmwasserheizung ist
zulassig. Die Hcizregislcr uncl licir.rol1rc mÜssen abc!' durch
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D Architekt Adolf Oloeckner in Hannover.

Drahtgitter oder perforiertes Eisenblech mit ausreichendem
Abstande geschützt sein.

7. Die Beleuchtung darf nur durch unter Luftabschluß
brennende elektrische G!ühlampen mit dicht schließenden
Überglocken, die auch die Fassung der Lampen umschließen,
oder durch dicht von den Wagenräumen abgeschlossene
AußenbelcuclJtußg; erfolg;en. Im Übrigen sind die Vorschriften
des Verbandes deutscher Elektrotechniker iÜr die Errichtung
elektrischer Starkstromanlagen maßgebend.

Wo aus Betriebsrücksichteu Steckkontakte (z. D. zum
Ableuchten der Wagen) nicht entbehrt werden können, ist
gegen die Benutzung der v. Eickschen Steckkontakte, wenn
sie durch ihre Ausführung und das verwendete Material ein
sicheres Funktionieren gewährleisten und mindestens 1,5 m
über dem fußboden angebracht werden, nichts einzuwenden.

8. Der Wagenraum darf nur mit elektrischen oder Sicher
heitslaternen nach Davyschem System betreten werden.

Anzünden von Feuer oder Licht, AnzÜnden und Auslöschen
der Wagenlaternen sowie Rauchen ist untersagt. Diese An
ordnung ist an den Eingangstüren in augenfälliger Weise
durch dauerhaften Anschlag bekanntzugeben.

9. Es ist für eine reichliche Bodenentlüftung Sorge zu
tragen.

10. für die Aufbewahrung der zum Betriebe erforder
lichen Vorräte von Benzin oder andern Mineralölen sind die
Bestimmungen der PoHzeivcrordnung übcr den Verkehr mit
Mineralölen maßgebend. In den Wagenräumen und Reparatur
werkstätten dürfen weder gefüllte noch leere Gefässe für
Benzin oder ähnliche Brennstoffe aufgesteHt, auch mit Benzin
getränkte, gebrauchte Putzlappen nicht aufbewahrt werden.

Wenn auch diese Vorschriften vorläufig nnr für Berlin
gelten, so dürfteu doch auch an anderen Pläfzen sehr bald
solche Bestimmungen getroffen werden; ihre Bekanntgabe
erscheint darum angebracht.

Verschiedenes.
Ästhetfk und Ingenieurbauten. Auf dem Wiencr Architek

tenkongreß sprach Oberbaurat Klette, Dresden, über das
Thema: ,,\Velche Wege sind einzuschJagen, damit bei
Ingenieurbauten ästhetische R.ücksichten mehr zur Geltung
kommen?" Der Vortragende gelangte zu foJgenden Schluß
folgerungen:

1. Zur Verbreitung größeren Vers'tändnisses für die
Werke der Ingenieurbaukunst im allgemeinen: Sammlung
mustergültiger Ausführungen und Darstellung und VervieI
fältigung derselben in Wort und Bild als Beispiel und Vor
Jagen; dabei werden einzelne Blätter so zu behandeln sein,
daß sie iür Volks-, Real- und Industrieschulen usw. als \Vand
bilder zur Anschauung gebracht werden könrlell.

2. Zur Gewinnung gut vorgebiJdeter Kräfte für die
Schaffung von ästhetisch befriedigenden \Verken der Ingenieur
baukunst: Einflußnahme auf die Umgestaltung und Erweite
rung des Lehrplanes an den niederen und höhercu Lehr
anstalten, um frühzeitig das Interesse und Verständnis iHr das
\Vesen und die Schönheit der Bauten und der Wechsehvirkung
zwischen ihnen und ihrer Umgebung allgemein zu wecken; an
den technischen tIochschulen und Bauakademien, um das Ver
ständnis des Ingenieurs für die künstlerischen Be:;trebungen
seiner Zeit und das Verständnis des Künst1ers für das \Vesen
und den Inhalt der Ingenieurbauten andererseits zu heben und
zu fördern. Bei den maßgebenden Stellen sei dahin zu wirken,
daß Lehrplan und Lehrziel dementsprechend geändert und er
gänzt werden, und daß den Lehrkörpern der Hochschulen
Kräfte zugeführt werden, die ihre Aufgabe darin suchen, die
Studierenden über die Notwendigkeit aufzuklären und über
die Mittel, das Wesen und die innere Schönheit der Ingenieur
bauten auch äußerJich künstlerisch zum Ausdruck zu bringen
im Zusammenhange mit der Umgebung.

3_ Zur tIerbeifÜhrung und Erreichung besserer Üsthc
tischer Wirkung auch der Ing-cnieurbauten in Shldt und Land:
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/'Hr lkgm;'\chtung- und Beh:llldhmg- \'orznlegclI"-\11\:1. D, H, 1\,
Aus der Praxis.

Zurichten von Werkzeugen. Eine' Anfrage :IlIS (km
L(':; r!..r('ise Über tins Zurichten von \\;rcrkzeugen III eigncr Werk
SÜl!t (Enth:Ü1t'n, Anschleifen lind \Viederhärtel1 von Profihn.essern
und dg:L) \"1.?"ranbßt uns, d'-:>ll folgenden, wohl allgemc1I1 jll
kres:;it' .('ndel1 :\US7:1g aus Luegers Lexikon (kr gesamten Technik
111 \'ert)ftentJic!Je!1. Anlassell dc:> Stahle:;: 1,,1<111 kallll dem Stahl
\,cfS,chiede1\(' (Jr;lde der Härte gebcn, welche mall aus der farbe,
die  'r heim langsamen Erhitzcn annll11mt, nachdem er ZUV01'
njüJ]Clld ,yemacht und durch Ablöschen in kaltem Wasser ge
hilnct \\10;:1('11 ist. erkennt. Zuerst wird CI' strohgelb: diese Farbe
zcigt die gröHk Hii!ie <tu; die gelbe Farbe geht hierallf in rot

dann in violett, dunkelblau und grÜn. Die grÖßte Elastizität
dc-r S1ahl, wenn man ihn dunkelblau anlaufen läßt, wes

halb man auch fiir Uhrfedern $olchcll Stahl bCIILltZt. Nachdem
c! die \.l?"rJangie F;lrbc angenommen h,1t, löscht man ihn wieder
in \\f sscr ab, wodurch er lHln nicht härter wird als nach der
farbe gcschlof,sen werden kann, während er beim unmittelbaren
Härtcn, nachdem er his zum Rotglühen erhitzt worden ist, Glas
k1rte annimmt, d. h. Z\1 spröde ist, um zu Werkzeugen gebraucht
zu weiden, \X/ill man gehärteten Stabl \;,lleder weich machen,
50 wird er vorsichtig und mlter einer Kohlendecke zum Rot
g!Ühen t.'rhitzt lIlId lInter heißer Asche langsam abgekÜhlt. Alter
Stahl, welcher verarbeitet werden soll, muß zuerst inJlller auf
diese Weise \-veicb gcmacht werden. Die AnIaß- oder A!1lauf
Iarbe11 des Stahls entstehen durch obelflächliche Oxydation und
geben einen Maßstab für den Harteg-rad; ihre Reihenfolge ist:
blaugelb, hellstrohgelb, strohgelb, braungelb, braun mit Purpur
flecken, Purpur, hellblau, kornblumenblau und dunkelblau. Der
Stahl eignet sich bei b1aßg-clb und bellstrohgelb für chirurgische
Instrumente, bei strohgelb fnr Rasier- und federmesser, bei
braungelb fÜr Scheren und Iv\cIßcI, bci bramJ mit Purpurflecken
fLir Äxte, HobeleisetJ und Brotmesser, bei Purpm fÜr Tisch
messer, bei IJe11blall l1!ld kornbJumenblau fnr feilTC Sägen L1nd
Bohrer, bel dunkelblau für Handsägen.

Verbands-, Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Norddeutscher Baugewerk - Verein, Hamburg. In den

Tagen \'011 3J Juli bis 2. August d. J. findet in Lauenburg
a d, Eibe der 23. Bezirkstag des Norddeutschen Innungs
ßezirksvelbandes und die 39. Delegierten-Versammlung des
Norddeutsc11en Baugewcrk- Vereins statt.

Bund deutscher Zimmermeister. Der Bund hält in den
Tagen vom 20. bis 23. August in Freiburg i. B. seinen
diesjährigen Verbandstag ab. Eine Reihe wichtiger Vor
träge stellen auf der Tagesordnung. Der Bund tritt in
kurzer Zeit iu sein achtes Verbandsjailr.

Rechtswesen.
Gutachten der Berliner Handelskammer über Handel mit

Holz. Wenn vereinbart ist, daß der Kälifer eine.. Parlie
Wilzer berechtigt sein soll, einen Teil der fÜr die L Klasse
ausgesonderten I rulzer ,115 solche 11. Klasse zu bez<lhlen und
von dem Oesamlquantum 10 v. H. zu vCr\verfen, so ver
steht sich dies dem Käufer vorbehaltene Recilt der Aus
sonderung nach hiesigem !-Iandelsbrauch so) daß zu
n,ichst die fehlerhaften und nicht Deckmaß haltenden Bretter
ausgeschieden \verden und dann bei dem Rest das Aus
50nderungsrecl1t giJt.

Angeblaute Bretter werden nur dann gleich den fehler
hailen und nicht Deckmaß haltenden Brettern behandelt,
wenn dieses zwisciJen den Parteien vereinbart oder das
Sc:hnittmatcrial aus blauem Rundholz geschnitten \>:'ar.
(Vg1. ,S 12 der bei DOlve '" Meyerstein auf Seite 273 f. g,
verzeichneten Gebräuche im I-Iolzhanclel des \Virtschafts
gebieles der l-Ianddskammer zu Ber]in und der Potsdamer
J Jandc!sJ«ul.lmcr, Sitz Bcrlin.) 1;...;,8/JO

Es besteht in Btrlin sowohl wie in der Provinz Bran
dl'l1burg ein allgemeiner j"/ll11delsbrauch, demzufolge bei
einem Kauf von ganzcn, unbearbeiteten l-IoJzstämmcn nach
vorheriger Besichtigung der Verkäufer nicht für die Mänr;cl
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haftet, die sie!! nach Verarbeitung der Stämme zu Brettern
herausstellen. (Vg1. auch 9 11 der "Gebräuche im tiolz
handel", Do\'e-Meyerstein) Gutachten, erstattet von der
J:l3ndelska11111ler zu ßerJin , S. 275.) ''!I'!/IO

tleranziehung- zur Umsatzsteuer bei Zwangsversteige
rillIgen. Hierzu hat kÜrzlic1, das OberverwaltlUlgsgericht
nadl der Industric,,"oche folgende beachtenswerte Ent
scheidllng getroffen: Ein Fabrikbcsitzcr erwarb im Zwangs
vt..'rsteig-eruJlRSverfahrcI1 ein Orund-:;tÜck der Steuergerneim!c
Dortmll1ll1 ZUl1! Meistgebot von 21200 Mark. VOll diL:sem
Betrage' wurde er V01l1 Magistrat Dort mund zu einer l'm
satzstener V01\ ,)IR Mk. herangezogen. Nach fruchtlosem Ein
spruch erhob der Steuerpflichtige Klage vor dem Rezirksaus
schuB zn Arnsberg mit dem Antrage, die Steller nur von dem
Dargebot von 1200 Mark zn erheben, da er die im Meistg-ebot
mitcnthalteDc Iiypothek VOll 20000 Mark vor Erteilnng des
Zl!sch1a cs erworbcl1 habe. Der Bezirksausschuß erkannte
durch Urteil V01l1 6. Dezember 1909 nach dem KJagcantrage.
I }ie p;egelt dieses Urteil VOI1l Magistrat beim Obcrvcrwal
tungsgencht eingelegte kevisioll wurde als begrÜndet an
crkaHllt und der Kläger abgcwiesen. Das OberverwaJtungs
gericht führte aus. daß nach der Umsatzstencrordnung d r
Stadt Dortmuud die Steuer bei (1rundstückserwerbungen
im ZwangsverstcigcrungsvcrfahrerJ vom MeistRebot zU ent
rIchten sei. Ob der K!äger wirk!ich Gläubiger der Hypothek
VOTI 20000 Mark gewesen sei, ändere an dem Betrage des
Meistgebots nichts. Die Behauptung dcs Klägers, daß CI' als
Gläubig-er der tIJrpothek dureh das ßcstchcnblcibcn derselben
keincrlei Lcistnng;en gegentiber Dritten Übernommen habe, sei
cntgc cHzlIh<tlteJl, daß es nach dem Sinne der Steucrordl1ung
!ediglich auf den Betrag des Meistgebots im Sinne des
Zwang'sversteigernng;sgesehes ankomme. Wenn der Gläu
biger eincr vom Mindest;mgebot umf8ßten Hypothek das
OrundstÜck erwerbe, so bliebc die Hypothek als Eigentiimer
hypothek bzw. Eigcntiimergrundschuld bestehen Imd mache
al5 sokhe einen Teil des Meistgebots allS, so daß der Betrag
nach der hier maßj.!,"cbcndcll Stcllcrordnung der Be tellerung
!1llt zug:nlnde Zll leRen sei.

Bücherschau.
Sc 11 I ege I, Ri eh ard, Meistertitel und Meisterprüfung. Preis

40 Pf, Selbstverlag der Berliner Bauinnung, Berlin W g,
Der GeschäftsfÜhrer der genannten Innung gibt hier

eine Darstellung der einschlägigen gesetzlichen Vorschriften
unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse des
Baugewerbes, Das Werkchen enthält auch die amtliche
MeisterprÜfungsordnung für das Maurer- und Zimmerhand
werk und die von der Berliner baugewerblichen Meister
Prüfungs-Kommission bearbeiteten Erläuterungen dazu.
AuslcunU in Mahn- und Klages3chen von BÜcherrevisor

Hörbel1- S. IICI! bearbeitete Auflage 14.-15.1 ausend. Ver
lag Otto Herrn. Höriseh. Dresdcn-N. 17. Preis geh. 1,50
Marle g-eb. 2.-- tvlark.

Das \\/crk ist <:in Hilfsbuch zur Selbstvertretung vor dcn
Amtsgerichten und enthält 54 forrnular -Muster zur Anfcrti
ung crforcl,-;:i1<,!l\.'r St;h:-if "lf! ke. \(.1 (i' und des seit dem
\. April d. J. in Kraft getretencn Gesetzes betreffend die Ab
ÜnderulIg- d. ZPO. bearbeitet, bietet das Buch den Benutzer
due J\cihe wertvoller J atschWge, Angabcn lind Formulare,
die ihn in SLmd seb:en, die sog-enannten "Bagatel!sachen" vor
dCIl Anltsgcrichkn ohlle JJwnspruchnahme eines R.echts
anwalts zu erledigen. Das \Nerk ist leicht htßlich geschrieben
uud in erster 1<cille für Gewerbetreibende bestimmt, aber
,-Hlch Wr grÖfkrc Geschäfte ein gut brauchbares Hilfswerk.

Tarif- und Streikbewegungen.
Vom Kampf im Breslauer Installationsgewerbe. In einer

vor kurzem abgehaltenen Versammlung beschäftigten sich
die atlsgesperrten 11119 streikenden Rohrleger mit der frage,
ob es bei der gegenwärtig schlechten Geschäftslage nicht
ratsamer wäre, den Kampf abzubrechen und bei günstiger
Zeit wieder aufzunehmen, Die Versammlung entschloß
sich in eier Mehrzahl für elie Aufl1ebung des Streiks, so
daß dieser als beendet angesehen werden kann. Wie weit
von den Arbeitgebern die Aussperrung aufrecht erhalten
wlrd j ist noch nicbt zu sageIl.


